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Trauerzeit – Nachdenkzeit
Ein Nachruf

Sibylle Prins wäre wahrscheinlich eine ironische Bemerkung zu diesem seltsamen Wort »Nach-
Ruf« eingefallen. Nach-Ruf, das hat gleichsam einen lauten Klang, so als könne man jemanden 
noch erreichen, indem man hinterherruft. Wir können Sibylle leider nicht mehr erreichen. Am 
14. Juli 2019 verstarb sie nach einer langen schweren Krankheit.

Autorin: Renate Schernus 
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Trauerzeit – Nachdenkzeit
Ein Nachruf

Sibylle Prins wäre wahrscheinlich eine ironische Bemerkung zu diesem seltsamen Wort 
»Nach-Ruf« eingefallen. Nach-Ruf, das hat gleichsam einen lauten Klang, so als könne 
man jemanden noch erreichen, indem man hinterherruft. Wir können Sibylle leider 
nicht mehr erreichen. Am 14. Juli 2019 verstarb sie nach einer langen schweren 
Krankheit.

Autorin: Renate Schernus

Sibylle Prins 
*22.2.1959   †14.7.2019

Sie allerdings kann uns noch erreichen und 
berühren durch ihre zahlreichen Texte in 
Büchern und Zeitschriften und besonders 
auch durch ihre Gedichte, die sie ab 1998 
zunächst unter dem Pseudonym Charlotte 
Koning insbesondere in der Zeitschrift Brü-
ckenschlag des Paranus Verlags veröffent­
lichte. Das luftigste, leichteste antikapita­
listische Gedicht, das ich kenne, überschrieb 
sie mit

Profit
es stimmt
mit Poesie
kann man keinen Blumentopf
gewinnen
nur die
Blume darin

2001 erschien ihr erstes Buch »Gut, dass wir 
mal darüber sprechen! – Wortmeldungen 
einer Psychiatrie-Erfahrenen« (Paranus 
Verlag). Damals hatte sie sich noch nicht 
ganz daran gewöhnt, dass die Herausgabe 
eines Buches nicht einer größenwahnsin­
nigen Idee, sondern einfach und real ihrem 
Schreibtalent entsprungen war.

Von 2003 bis 2018 war Sibylle Mitglied der 
Redaktion der Sozialpsychiatrischen Infor-
mationen. Es hatte mich einige Überre­
dungskunst gekostet, sie in die Redaktion zu 
locken, und bis sie wirklich glauben konn­
te, dass ihre Beiträge in den Redaktionssit­
zungen wichtig waren, vergingen etliche 
Jahre. 2006 erschreckte sie mich in einer 
Mail mit dem definitiv geäußerten Wunsch, 
aus der Redaktion auszusteigen. Sie meinte, 
die Sitzungen seien zwar lehrreich für sie, 
aber sie könne nichts dazu beitragen, da ihr 

fachliche Hintergründe fehlten. So würde sie 
nur unnütze Kosten verursachen und für die 
Redaktion nutzlos sein. Was ich daraufhin 
antwortete hatte zum Glück die gewünschte 
Wirkung und passt als Zitat, wie ich denke, 
auch in diesen Nachruf: »...  Ich kann mich 
Deiner Argumentation keineswegs anschlie-
ßen. Da unterschätzt du Deine Präsenz, Deine 
bedächtigen Beiträge, Deine Ausstrahlung 
und Deine authentische Nachdenklichkeit, 
um die Dich sogar mancher sogenannte Pro-
fessionelle beneidet, völlig. Ich finde, Du wer-
test das literaturgestützte, angelernte Gerede 
von uns anderen zu hoch und das Selbstden-
ken sowie die kritischen, meist auch tolerant 
humorvoll formulierten Beobachtungen (auf 
Deiner Seite) zu niedrig ...«

Danach war das Ausscheren aus der Redak­
tion kein Thema mehr. Dass sie gemeinsam 
mit Peter Weber seit 2014 verantwortlich 
war für die regelmäßig erscheinende Rubrik 
»Lebenslagen«, spielte für ihr wachsendes 
Zugehörigkeitsgefühl zur Info-Redaktion 
sicher auch eine Rolle. In dieser Rubrik 
werden mittels Interviews die alltäglichen, 
sehr unterschiedlichen Lebenssituationen 
von Menschen, die mit den längerfristigen 
Auswirkungen psychischer Erkrankung zu­
rechtkommen müssen, herausgearbeitet. In 
Heft 2/2019 erschien Sibylles letzter Lebens­
lagen-Beitrag.

Nicht nur in der Redaktion konnte ich er­
leben, dass sie immer selbstsicherer und 
mutiger wurde. So war sie jahrelang im 
Vorstand des Vereins Psychiatrie-Erfahrener 
in Bielefeld die wichtigste Ansprechper­
son nach innen und außen. Sie konnte die 
unterschiedlichsten Charaktere einbinden 

und bei Konflikten bewundernswürdig in­
tegrativ vorgehen. (Was sie allerdings oft 
auch viel Kraft kostete.) Ihre Ausbildung als 
Sonderschullehrerin und die spätere Tätig­
keit als Verwaltungsangestellte (für den ge­
hobenen Verwaltungsdienst), für die sie sich 
nach einigen psychotischen Turbulenzen 
und einer langen postpsychotischen depres­
siven Phase entschieden hatte, qualifizierte 
sie in besonderer Weise für die Vereinsauf­
gaben.

Kennen lernte ich Sibylle Ende 1992 oder 
Anfang 1993 im Rahmen einer Gesprächs­
gruppe, bei der es um den Austausch über 
die in Psychosen erlebten Inhalte ging. Ein­
mal abgesehen davon, dass sie die drama­
tischen Erfahrungen der akuten Psychose 
eindrucksvoll beschreiben konnte, erzählte 
sie schon damals von Störungen, die sie auch 
nach den Psychosen fast ständig begleiteten 
und auf die sie bei allen ihren Aktivitäten 
Rücksicht nehmen musste, insbesondere 
nach Anstrengungen konnte es z. B. passie­
ren, dass sie Worte oder Gesprächsthemen 
plastisch, dreidimensional vor sich sah oder 
sich auf unangenehme Weise beobachtet 
fühlte. Über all das konnte sie mit großer 
Distanz und auch mit Humor sprechen, aber 
sie musste vorsichtig mit sich umgehen, z. B. 
Pausen machen oder zu anstrengende Ge­
sprächsrunden zeitweilig verlassen.

Trotz dieser (und mancher anderer) Hin­
dernisse veröffentlichte sie ein Buch nach 
dem anderen, schrieb für die Sozialpsychia
trischen Informationen und andere Zeit­
schriften, wurde nahezu wöchentlich für 
Vorträge und Lesungen angefordert und 
gestaltete Fortbildungen. Letztere anfangs 
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gemeinsam mit mir, dann bald alleine oder 
mit anderen Profis oder Psychiatrieerfah­
renen. Fortbildungsanfragen kamen von 
den unterschiedlichsten Seiten: von di­
versen psychiatrischen Diensten über Land­
frauenvereine, katholische Priester bis hin 
zur Polizei. Da sie für Vorträge meist gebeten 
wurde, über irgendein Thema aus Sicht Psy­
chiatrieerfahrener zu sprechen, witzelte sie 
manchmal darüber. »Demnächst werde ich 
wohl noch gebeten, über Gartenpflege oder 
Müllabfuhr aus Sicht Psychiatrieerfahrener 
zu sprechen.« Wegen ihrer schweren körper­
lichen Erkrankung musste sie in den letzten 
Monaten vieles absagen. Ihr Humor hat sie 
auch in dieser schweren Zeit nicht verlassen.

Ein kleines Beispiel. Zu den schlecht hand­
habbaren, langen Wahlzetteln der Europa­
wahl schrieb sie mir Folgendes: »Wenn es öf­

ter solche komplexen Wahlzettel gibt, sollte 
man für die Wähler vorab Origami-Kurse 
oder wenigstens Wahlzettel-Falt-Übungen 
anbieten.«

Ich nehme Sibylles Buch Tagtraumzeit – 
Nachdenkzeit – Lächelzeit (2010) in die Hand. 
Und es begegnet mir noch einmal die ganze 
Bandbreite von wundervollen Gedichten, 
über humorige Glossen bis zu tieftraurigen 
Texten. »Meine Traurigkeit erschreckt die 
Menschen, daher versuche ich sie zu verber-
gen, aber man sieht sie mir an.« Sie stellte 
sich der Traurigkeit, aber sie wusste auch, 
was Glück ist. »So beieinander sein, aber sich 
dennoch nicht pausenlos gegenseitig belästi-
gen – das ist Glück.«

Es war ihr immer wichtig, in ihren unter­
schiedlichen Rollen gesehen zu werden, als 

wichtiges Mitglied ihrer Familie, als Freun­
din, als Kollegin, als politisch interessier­
te Bürgerin, als Autorin, als Leiterin einer 
Schreibwerkstatt usw. und auch – aber eben 
nicht nur – als jemand mit Psychiatrieerfah­
rung. Und manchmal hatte sie es satt, nur 
über psychiatrische Themen zu sprechen 
und zu schreiben. Ihre anderen Texte und 
Gedichte waren ihr mindestens genauso 
wichtig.

Fast wie ein Wunder mutet es an, dass ihr – 
bereits stark geschwächt durch die Krank­
heit – noch ein letztes Buch gemeinsam mit 
Svenja Bunt gelang – mit dem schönen Titel 
»Ein gutes Leben und andere Probleme«. (BA­
LANCE buch+ medien Verlag 2018)

Ja, sie hatte schließlich ein sehr gutes Leben 
trotz vieler Probleme.

Autorin: Thelke Scholz

Genesung begleiten statt Krankheit 
behandeln
Wie kann das gehen?

Zusammenfassung Die Autorin beschreibt anhand ihrer persönlichen Erfahrung, was 
sich Nutzerinnen und Nutzer von psychiatrischen Profis erhoffen – und was sie erwar-
ten können. Sie beleuchtet dabei hilfreiche und hinderliche Aspekte der Begleitung 
von Genesungsprozessen. Sie benennt verschiedene Bedingungen, die für eine gelin-
gende Genesung und deren Begleitung grundlegend sind.

Ich bin Thelke Scholz. Ich bin unterwegs 
als Expertin aus Erfahrung in der Gesund­
heitsversorgung (EX-IN), als Dozentin in 
der Sozialpsychiatrie und Autorin. Meine 
persönliche Betroffenheit, meine Psycho­
seerfahrung (und -befähigung) und der 
Perspektivenwechsel von der Nutzerin psy­
chiatrischer Systeme zum Profi ermöglichen 
mir heute, den Dialog zwischen sogenann­
ten psychiatrischen Profis und Betroffenen 
zu stärken und zu fördern.

Mich als Betroffene (und Behandelte) inte­
ressiert dabei besonders die Gemeinschaft­

lichkeit von Profis und Betroffenen. Denn 
diese Kategorien erscheinen mir zuneh­
mend als Konstruktion. Sind wir nicht in 
erster Linie Menschen, die sich begegnen, 
um gemeinsam ein Stück des Weges mitei­
nander zu gehen? Und gleichzeitig handelt 
es sich in unserer Arbeit natürlich um den 
speziellen und bestenfalls individuellen 
Genesungsweg des eben sogenannten »Be­
troffenen«. Denn obwohl wir vermutlich 
alle unsere ganz persönliche Lebenserfah­
rung im Gepäck haben, unsere Schicksale 
und deren Bürde mit uns herumtragen, so 
handelt es sich bei diesen besonderen Weg­

gefährten um Menschen mit unterschied­
lichen schwerpunktmäßigen Perspektiven. 
Es ist als Nutzerin sozialpsychiatrischer 
Strukturen schließlich mein Genesungs­
weg, und eben nicht derjenige des Sozial­
profis.

Mein Weg, und der Teil davon, den wir ge­
meinsam zurücklegen, wird vielleicht auch 
meine Gefährten verändern und beeinflus­
sen. Aber der Schwerpunkt, die Zielsetzung 
und die Geschwindigkeit liegen dabei in 
meiner Hand. Oder zumindest sollte es so 
sein.

Scholz: Genesung begleiten statt Krankheit behandeln




